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6 DIÈ BERNER WOCHE Mr. i

Aeunsegntes Kapitel.
Sie Aergaftung ©rimellis lieg auf ficg marten. —
Sanbfiebel oerlebte eine Reihe ftilter Sage, unb fie mürben

3U SBocgen. Sefta mar nun bocg nach ©enua gefahren; feine für
geiftige Anregungen menig empfängliche grau fümmerte ficfj
taurn um ben Sehrer ihrer Söhne, unb ber ©rfag ber Aach»
mittagsfpasiergänge burch Stunben im 5aus mar fo menig nach
bem ©efchmad ber Sungen mie bemfenigen Heinrichs. Sefta
hatte ihm aber noch einmal beftimmt ben SBunfch ausgefpro»
chen, bag er bas Sorf nicht oerlaffe. So blieb es bei ber läftigen
Aefcgränfung. Oft überfiel ihn megen Soia eine bumpfe Unruhe.
Sann half ihm roieber ein Arief oon ihr über bie Aersagtgeit
hinmeg. SQSie oiel Siebe, Setmfucht, Särtlichteit unb Hoffnung
ftanben in ihren Seilen! Sa unb bort mar ein beutfcher Sag
eingeftreut, bamit er merle, mie fleigig fie feine Sprache lerne.
„Su haft recht, ich habe ben heften Rater, ben es auf ber SBelt
gibt, ©r hat mir einen Arief über feine Reife unb ein Rilb oon
Bübingen gefanbt. Sie Stabt ift lieb. 3d) mag auch bie Aten»
fchen in Seiner Heimat, bie fo freunblid) unb achtungsooll oon
Sir gefprochen haben, unb liebe, meil ich £>id> liebe, auch fdmn
Sein Sanb. SBir merben bort einmal glüdlich fein. 3d) benle an
ein tleines Sjaus am 2Baffer, umgeben oon grünen Räumen.
Ser Rater fcgreibt, er hätte bereits eines gefehen, bas ihm
gefiel."—

Heinrich fügte ben Arief unb fügte bas SERebaiUon mit bem
Rilb Soias.

SBar aber an ben Rriefen nicht boch etmas befangenes?
— Soia ermähnte barin nie mit einem SBorte ihres Sehens im
Klofter, nie ihrer greunbin Alaria=Angela Rotolomeo, bie er
nicht fannte, oor ber er aber eine ihm felber unerflärliche gurcht
empfanb. Sas gab ihm 3« benfen; ihm mar, er fönne hoch nicht
fo tief in bie Seele ber ©eliebten fehen, mie er es münfcbte.

Sie Stimmungen in ber feinen mecgfelten mie am Gimmel
Sonne unb SBollen.

gortfegung folgt.
• • *

Zur Berner
Weihnaeht§-Aui§tellung:

Sen erften ftarfen ©inbrud empfängt ber Refucger gleich
in ber ©ingangsballe unb smar oon Al. Sauter burgs ®e=
mälbe „Auferftebung". Sie musfulöfe gigur bes Auferftanbe»
nen, bas Raffinement bes roten Schultertuches gegen ben bun=
telgrünen Untergrunb gemahnen an Renaiffance=Rilber. 3eben=
falls ift bas bebeutfame religiöfe Sgema mit oeroe unb mit ftar»
fer fünftlerifcher Ueberlegung angepadt. ©ans ber religio»
fen Kunft hingegeben fehen mir Seo Sted, nur bag er
oon ber Sinie aus geht unb ber garbe unb gläche fefunbäre
Stellung suroeift. So brüdt im Aerfünbigungsbilb jebe Sinie
am Körper ber Ataria Semut unb (Ergebung aus. 3. R. glüd
mieberum lonsentriert feine Aufmerffamfeit im ©ethfemanebilb
auf bie Rachtftimmung unb bie fituationsfchilbernbe ©efte.

Sas ©enre unb bas gigurenbilb fcgeinen oon ben Rerner
Künftlern faft gans aufgegeben 3" fein, mohl mangels Anre»

gung unb Aufträgen. Schabe, meil manch ein barftellerifches
Salent barob oerfümmern mug. Sag folche oorhanben finb, be=

meifen Rorträts mie bie oon A. AR il h l e g g, g. A i a r b unb
g. Staffelet; legterer seigt in einem eleganten Aft, bag er
fcgöne Körper fcgön su malen oerftegt. ©. A i e r i mieberum
3eigt in feinem ©ntmurf für SBanbmalerei „Stragenbau", fich

bem thematifchen gigurenbilb gemachfen unb greb Stauf»
fer feinerfeits hat mit feinem monumentalen „Aauftelte" ein
Ailb gefcgaffen, bem gans gut ein öffentlicher Auftrag für einen
Saalfchmud sugrunbe liegen fönnte. AR. grep=Surbeds
„3unge ARutter" ift ein ©enrebilb oon ftarfer Aitalität. ©s fei

hier noch hingemiefen auf g. ©eh ris oorsüglidjes Sierbilb
„ßeimfehr".

SBie angebeutet, liegt bei ber biesjägrigen Ausftellung bas
£auptgemicht mieber auf bem Stilleben unb bem Sanbfcgafts»
bilb. ©s fehlt bie reiche Kunbfcgaft, es fehlen bie öffentlichen
Aufträge, unb fo arbeitet ber Künftler eben für bie Aachfrage
aus bem mittelftarfen ©elbbeutet. 3mmerhin rechnen Areife oon
2000 unb 3000 gr. für Sanbfchaften ober Stilleben mittleren
gormates ober etma gar bie Aguarell=Kompofitionen (Sanb»
f(haften fann man hier faft nicht fagen) oon S. AR o i 11 i e t su
1500, 800 unb 700 gr. auf eine finanslräftige Kunbfchaft. ©.
A m i e t, ©lenin, AR. Sauterburg, ©. Atorgentgaler laffen fich
bie Qualitäten ihrer Ailber besohlen. Siefe finb auch roirllich
oorhanben. A m i e t überrafcgt mit einem in garbe unb Seich»
nung fubtil burchgearbeiteten Ailb „Qberbühlhubel", auf bem
ein gelber Sachfchilb mie ein heller 3auchser aufleuchtet, ©ans
fein in ben garben rot unb grün auch bie ©artenibplle. 3hm
gegenüber ©. SA o r g e n t h a t e r mit einem Alumen=Stilleben
unb einer #erbfttanbf<haft oon grogartiger garbenharmonie.
A r o d) a s f a unb Sraffelet im gleichen Saal 3eigen Stilleben
oon heroorragenbem ©efchmad unb oon fcglichter ©legans, mäh»
renb ©ottfrieb Obi im untern Saal eine grucgtfcbale in
beforatioer, aber gefchmadficherer garbengebung auf ber Sein»
manb flehen hat. Sicht baneben übrigens eine SBalblanbfchaft,
bie an brauner Säferroanb praddooll sur ©eltung fommen
mügte. 3n einem Spesialgebiet fcheint #. Scgmarsenbacb ben
Airtuofentitel erftreben su mollen. ©r matt mit ganser Eingabe
unb mit unsmeifelhaftem lünftlerifchem ©rfolg bie Kleimoelt bes

' SBiefen» ober SBalbesgrunb. Sichtlich fteht bem „Ateifter in ber
Refchränfung" nod) bas Suoiel im SBege. Auch ASerner
©fei 1er, ber fo reisoolle Aurifel malt, oerliert fich an bas
Seloratioe, menn er allsuoiele Alümlein nebeneinanber auf ben
©rasteppid) fomponiert. Soch mollen mir oon feinem „Seil»
ftüd" bes SBanbbilbes „SBalbmiefe", bas hoffentlich ausgeführt
mirb, nicht poreilig auf bas ©anse fchliegem

Sie Sanbfchaften ber Aerner ARaler, insbefonbere bie bes
Öügel» unb Seegelänbes nähern fich merllich mieber ber 3beal=
lanbfchaft ober ber 3bplle. ©. Aog, At. Arad, AI. ©olombi, ©iau»
aue, g. #opf, At. 3acobi, Rpffenegger, SB. Aeber, ©. Schilb,
S. Senn, ®. Strager, #. gaugg malen ihre #ügel unb Seebilber,
ihre grühlings», Sommer», fjerbft» unb SBinterlanbfchaften mit
Eingabe an bie Aufgabe, bem SBirtlicgen gerecht su merben.
Atit mehr ober minber ©rfolg bringen fie Stimmung, Atmo»
fphäre, bemegte Suft auf bie Seinmanb. AI. ©olombi seigt
babei fein meifterlicges Können im Atalen bemegten SBaffers
(Dltobermorgen). g. f) o p f malt glugpartien mit befchattetem
llfermeg (Am Scgersligmeg) ebenfalls mit fidjerem Rinfel. A.
At ü h leg. g hat bem ©getmösli unb feinem Aaoillon smei
erguifite garbenftimmungen abgemonnen. 3 a c o b i ftellt ben
Ausbtid oom grienisberg nach Aorben in einer reich utit reis»
oollen Setails ausgeftatteten Sanbfchaft bar, unb S. Senn
müht fich mit ©rfolg, ber Kiesgrube su 3ns bemegtes Seben
ein3uhaud)en. A. S i è ch e ift feiner Aerufung treu geblieben,
©r malt immer noch mit fouoeränem Können Rofolo=Aärfe
(3egenftorf) unb farbig barode Stabtanfichten (Kinberbab,
ihühnerhof in greiburg).

©ine Ailbgruppe für fich finb bie Aerglanbfchaften, an
benen fich 3um ©lüd nicht 3bpüiler oerfudjen. SBo bies bod) noch
gefchieht, lommen ©ipsbilber heraus (Arads 3ungfraugruppe).

3m ©egenfag basu hat fich ©. A rüg g er an ben gels»
mänben unb granitenen ©ipfeln feiner Heimat ben traftooüen
Stil erarbeitet, ber ber monumentalen ©rfcheinung unferer
Alpenriefen gerecht mirb. A. ©laus hüllt heute feine ehebem
geologifch»urseittichen gelfen unb ©ipfel in grünblaue Aebel
unb mirtt nicht mehr fo originell. SBogegen A. Sur b ed mie»
ber eine Aerglanbfcgaft (SBinterabenb) seigt, bie ben ©inbrud
bes ttebermirtlichen an einer minterlidjen ©ipfelgruppe bei un»
tergehenber Sonne padenb miebergibt. Saneben hat er ein
Aerghaus, an einer SBalbmanb gelehnt, hängen, bas gans »er»
blüffenb plaftifch unb lebenbig mirtt, bant bem Sufammenfpiet
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Neunzehntes Kapitel.
Die Verhaftung Grimellis ließ auf sich warten. —
Landsiedel verlebte eine Reihe stiller Tage, und sie wurden

zu Wochen. Testa war nun doch nach Genua gefahren? seine für
geistige Änregungen wenig empfängliche Frau kümmerte sich

kaum um den Lehrer ihrer Söhne, und der Ersatz der Nach-
mittagsspaziergänge durch Stunden im Haus war so wenig nach
dem Geschmack der Jungen wie demjenigen Heinrichs. Testa
hatte ihm aber noch einmal bestimmt den Wunsch ausgespro-
chen, daß er das Dorf nicht verlasse. So blieb es bei der lästigen
Beschränkung. Oft überfiel ihn wegen Doia eine dumpfe Unruhe.
Dann half ihm wieder ein Brief von ihr über die Verzagtheit
hinweg. Wie viel Liebe, Sehnsucht, Zärtlichkeit und Hoffnung
standen in ihren Zeilen! Da und dort war ein deutscher Satz
eingestreut, damit er merke, wie fleißig sie seine Sprache lerne.
„Du hast recht, ich habe den besten Vater, den es auf der Welt
gibt. Er hat mir einen Brief über seine Reise und ein Bild von
Tübingen gesandt. Die Stadt ist lieb. Ich mag auch die Men-
schen in Deiner Heimat, die so freundlich und achtungsvoll von
Dir gesprochen Haben, und liebe, weil ich Dich liebe, auch schon

Dein Land. Wir werden dort einmal glücklich sein. Ich denke an
ein kleines Haus am Wasser, umgeben von grünen Bäumen.
Der Vater schreibt, er hätte bereits eines gesehen, das ihm
gefiel."— /

Heinrich küßte den Brief und küßte das Medaillon mit dem
Bild Doias.

War aber an den Briefen nicht doch etwas Befangenes?
— Doia erwähnte darin nie mit einem Worte ihres Lebens im
Kloster, nie ihrer Freundin Maria-Angela Potolomeo, die er
nicht kannte, vor der er aber eine ihm selber unerklärliche Furcht
empfand. Das gab ihm zu denken; ihm war, er könne doch nicht
so tief in die Seele der Geliebten sehen, wie er es wünschte.

Die Stimmungen in der seinen wechselten wie am Himmel
Sonne und Wolken.

Fortsetzung folgt.

Hì 4 Î Ii iiiîî li tn- ì« I I» ilK»

Den ersten starken Eindruck empfängt der Besucher gleich
in der Eingangshalle und zwar von M. Lauterb urgs Ge-
mälde „Auferstehung". Die muskulöse Figur des Auferstände-
nen, das Raffinement des roten Schultertuches gegen den dun-
kelgrünen Untergrund gemahnen an Renaissance-Bilder. Jeden-
falls ist das bedeutsame religiöse Thema mit verve und mit star-
ker künstlerischer Ueberlegung angepackt. Ganz der religiö -

sen Kunst hingegeben sehen wir Leo Steck, nur daß er
von der Linie aus geht und der Farbe und Fläche sekundäre
Stellung zuweist. So drückt im Verkündigungsbild jede Linie
am Körper der Maria Demut und Ergebung aus. I. P. Flück
wiederum konzentriert seine Aufmerksamkeit im Gethsemanebild
auf die Nachtstimmung und die situationsschildernde Geste.

Das Genre und das Figurenbild scheinen von den Berner
Künstlern fast ganz aufgegeben zu sein, wohl mangels Anre-
gung und Aufträgen. Schade, weil manch ein darstellerisches
Talent darob verkümmern muß. Daß solche vorhanden sind, be-

weisen Porträts wie die von A. Mühlegg, F. Riard und
F. Tr a f felet; letzterer zeigt in einem eleganten Akt, daß er
schöne Körper schön zu malen versteht. C. Bieri wiederum
zeigt in seinem Entwurf für Wandmalerei „Straßenbau", sich

dem thematischen Figurenbild gewachsen und Fred Staus-
fer seinerseits hat mit seinem monumentalen „Baustelle" ein
Bild geschaffen, dem ganz gut ein öffentlicher Auftrag für einen
Saalschmuck zugrunde liegen könnte. M. Frey-Surbecks
„Junge Mutter" ist ein Genrebild von starker Vitalität. Es sei

hier noch hingewiesen auf F. G eh ris vorzügliches Tierbild
„Heimkehr".

Wie angedeutet, liegt bei der diesjährigen Ausstellung das
Hauptgewicht wieder aus dem Stilleben und dem Landschafts-
bild. Es fehlt die reiche Kundschaft, es fehlen die öffentlichen
Aufträge, und so arbeitet der Künstler eben für die Nachfrage
aus dem mittelstarken Geldbeutel. Immerhin rechnen Preise von
2000 und 3000 Fr. für Landschaften oder Stilleben mittleren
Formates oder etwa gar die Aquarell-Kompositionen (Land-
schaften kann man hier fast nicht sagen) von L. M o illi et zu
1300, 800 und 700 Fr. auf eine finanzkräftige Kundschaft. C.
A m i e t, Clenin, M. Lauterburg, E. Morgenthaler lassen sich
die Qualitäten ihrer Bilder bezahlen. Diese sind auch wirklich
vorhanden. A m i et überrascht mit einem in Farbe und Zeich-
nung subtil durchgearbeiteten Bild „Oberbühlhubel", auf dem
ein gelber Dachschild wie ein Heller Jauchzer aufleuchtet. Ganz
fein in den Farben rot und grün auch die Gartenidylle. Ihm
gegenüber E. M o r g e n t h a l e r mit einem Blumen-Stilleben
und einer Herbstlandschaft von großartiger Farbenharmonie.
P r ocha s k a und Traffelet im gleichen Saal zeigen Stilleben
von hervorragendem Geschmack und von schlichter Eleganz, wäh-
rend Gottfried Obi im untern Saal eine Fruchtschale in
dekorativer, aber geschmacksicherer Farbengebung auf der Lein-
wand stehen hat. Dicht daneben übrigens eine Waldlandschaft,
die an brauner Täferwand prachtvoll zur Geltung kommen
müßte. In einem Spezialgebiet scheint H. Schwarzenbach den
Virtuosentitel erstreben zu wollen. Er malt mit ganzer Hingabe
und mit unzweifelhaftem künstlerischem Erfolg die Kleinwelt des
Wiesen- oder Waldesgrund. Sichtlich steht dem „Meister in der
Beschränkung" noch das Zuviel im Wege. Auch Werner
G fell er, der so reizvolle Aurikel malt, verliert sich an das
Dekorative, wenn er allzuviele Blümlein nebeneinander auf den
Grasteppich komponiert. Doch wollen wir von seinem „Teil-
stück" des Wandbildes „Waldwiese", das hoffentlich ausgeführt
wird, nicht poreilig auf das Ganze schließen^

Die Landschaften der Berner Maler, insbesondere die des
Hügel- und Seegeländes nähern sich merklich wieder der Ideal-
landschaft oder der Idylle. E. Boß, M. Brack, Pl. Colombi, Giau-
que, F. Hops, M. Iacobi, Nyffenegger, W. Reber, E. Schild,
T. Senn, G. Straßer, H. Zaugg malen ihre Hügel und Seebilder,
ihre Frühlings-, Sommer-, Herbst- und Winterlandschaften mit
Hingabe an die Aufgabe, dem Wirklichen gerecht zu werden.
Mit mehr oder minder Erfolg bringen sie Stimmung, Atmo-
sphäre, bewegte Luft auf die Leinwand. Pl. Colombi zeigt
dabei fein meisterliches Können im Malen bewegten Wassers
(Oktobermorgen). F. Hops malt Flußpartien mit beschattetem
Uferweg (Am Scherzligweg) ebenfalls mit sicherem Pinsel. A.
Mühlegg hat dem Egelmösli und seinem Pavillon zwei
exquisite Farbenstimmungen abgewonnen. Iacobi stellt den
Ausblick vom Frienisberg nach Norden in einer reich mit reiz-
vollen Details ausgestatteten Landschaft dar, und T. Senn
müht sich mit Erfolg, der Kiesgrube zu Ins bewegtes Leben
einzuhauchen. A. Tièche ist seiner Berufung treu geblieben.
Er malt immer noch mit souveränem Können Rokoko-Pärke
(Iegenstorf) und farbig barocke Stadtansichten (Kinderbad,
Hühnerhof in Freiburg).

Eine Bildgruppe für sich sind die Berglandschaften, an
denen sich zum Glück nicht Idylliker versuchen. Wo dies doch noch
geschieht, kommen Gipsbilder heraus (Bracks Iungfraugruppe).

Im Gegensatz dazu hat sich E. Brüg g er an den Fels-
wänden und granitenen Gipfeln seiner Heimat den kraftvollen
Stil erarbeitet, der der monumentalen Erscheinung unserer
Alpenriesen gerecht wird. A. Glaus hüllt heute seine ehedem
geologisch-urzeitlichen Felsen und Gipfel in grünblaue Nebel
und wirkt nicht mehr so originell. Wogegen V. Surb eck wie-
der eine Berglandschaft (Winterabend) zeigt, die den Eindruck
des Ueberwirklichen an einer winterlichen Gipfelgruppe bei un-
tergehender Sonne packend wiedergibt. Daneben hat er ein
Berghaus, an einer Waldwand gelehnt, hängen, das ganz ver-
blüffend plastisch und lebendig wirkt, dank dem Zusammenspiel
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oon ©riin unb ©raubraun, Sobenb ermähnt feien in biefem 3"=
fammenhang noch bie 3urahäufer, bie 21. S ch n 9 b e r mie b.e=

lebte 3nbioibuen auf bie Seinmanb säubert. Serner liegt une
in einbrucfsnoller ©rinnerung ber Sergmalb mit ber 3?öhnftim=
mung non 2t. Steuenfcbmanber.

Gezeichnet von Gustav Keller, Thun, 1936.

Das Itrbltd) Cïr.nt,
EJlit 3labtbau83, ffletfcfiftbah ©efeßfäiafften,
©antg. tDml d) unb mit SBirtfcbafften
Eftit frönen Söeiben tft'S umgeben,
Eftit Eftatteu, Selbem, ©iitern, Etebeu

Shun.
Statt unb Schtoss, gu unberft an bem Shuner=See,

ber hep anberbatb Efteilen lang, auff ber linfen Seiten
EUichtlanb berühret, auff ber rechten #anb aber gegen
beut 2tergäm mit einer fchönen (Gelegenheit non 2Bein=
marfjs gegieret ift. ©s mirb Shun burch bie 2tar auff
begben Seiten in 3mo Stätte getheitet unb burth
Sriitfen mieber sufammen gefaffet. 3ft ein herrliche
Statt, fo oor Seiten eigene ©raffen gehabt, bis fie an
bie ©raffen non Spburg unb fotgenbs an bie Serner
foramen, unter beren Stätten allen fie eine ber oor=
nembften ift unb burth einen Sthultheiffen unb Saht
regieret mirb.

Alt-Tliun
ein tünftlerifch unb gefchichtlich roertooller, unb höchft gebiegen
gefchaffener Sammelbanb mit fünf gebergeichnungen non ©uftao.
Seiler nath Eftatthäus Efterian, herausgegeben non feinem Sohn,
Sr. #ans ©uftao Seiler, mit geitgenöffifchen Sthilberungen unb
einem ©eleitroort oerfehen (Sertag 21. Srantfe 21.=®., Sern), ift
geeignet, greunben Shuns eine große greube 3u bereiten,
©uftao Seiter, ber befannte Sonferoator bes hiftorifihen Eftu=

feums in Shun, ber uns in feinen 3ahresberichten oom Eftufeum

Sie 2Silbhauer!unft ift burch Sünftler oon Suf mie Eft. gue=
ter, 5. ^ubacher, 25. Sung, ©. unb 8. Sertncioli (25 ater unb
Sohn), ©. 25iguet, ift. Schmiß unb 2S. Eßürgler ufm. einbrutfs=
coli oertreten.

Sie 2lusfteltung bauert noch bis sum 9. 3anuar. f). S3.

Nach Matthäus Mérian, 1642.

ïite alte §s>taï>t

©in reblich SSoIf, lebtjoftfreß lool
Ettit giftï) unb gleifdpf man glauben foil,
fj>at beften Sßein, Eftolfen, ©etreib,
©arumb man'§ nennt ein @th"hbeltoetb.

fthon manches 3SiIb oon 2tlt=Sbun gefthenît hat,, hat bas oor=
ftehenbe 25ilb oon Efterian in biefer Srucffchrift in oier Seilen
oergrößert miebergegeben, mas bem 2luge geftattet, bas Statt
„Siran", bas 3u ben heften grühmerfen bes Sünftlers gehört,
näher unb beutlicher gu erfaffen. Eftatthäus Efterian b. 2le. hat
man 3ur 3eit bes 30jährigen Srieges ben bebeutenbften Sünft=
Ier=Sopographen alter Seiten genannt.

Sas 25ilb oon Shun, bas ©uftao Seller meifteriich na<hge=
3eithnet hat, entflammt ben ffteften eines um bas 3ahr 1622 in
Eingriff genommenen, aber an ber llngunft ber 3eit geftheiter=
ten Srathtroerfes.

Sie eine 3eitgenöffifche Sthilberung, bie Sr. f). ®. Seiler
als Segleittert ausgemählt hat, rührt oon Eftart in Seiller, einer
beutfthen ^Berühmtheit feiner Sage, unb bem berufenen Eftitar=
beiter Efterians, bie anbere aus bem 18,000 SSerfe umfaffenben
Sebrgebicht „Soetifch ©aftmat unb ©efpräch smeper Sergen in
ber löblichen ©pbgnosgenfchaft unb im Serner ©ebiet gelegen:
nemlich beß Siefens unb Stocfhorns als 3met>er alter 5ftach=

bamren" oon f)ans Subolf fftebmann, ber einem Surgerge=
fchlecht ber StabtSern angehörte, 1592 bis 1604 gmeiter Starrer
unb Sammerer in Shun mar, unb 1605 als Starrer in Efturi bei
Sern ftarb. Siefes fehr erfreuliche itnb intereffante EBerf „2llt=
Shun" mirb beftimmt oiele Siebhaber finben. ©. 3- S.

à I OIL LLKdlLIì ^VOLIIL

von Grün und Graubraun. Lobend erwähnt seien in diesem Zu-
sammenhang noch die Iurahäuser, die A. S ch n y d er wie be-
lebte Individuen auf die Leinwand zaubert. Ferner liegt uns
in eindrucksvoller Erinnerung der Bergwald mit der Föhnstim-
mung von A. Neuenschwan der.

von (Zusrs,v Leller, lAuu, igz6.

Das lieblich Thun,
Mit Rahthausz, Fleischschal, Gesellschafften,
Gantz, koml ch und mit Wirtschafften
Mit schönen Weiden ist's umgeben,
Mit Matten, Veldern, Gütern, Reben

Thun.
Statt und Schloss, zu underst an dem Thuner-See,

der bey anderhalb Meilen lang, aufs der linken Seiten
Nüchtland berühret, aufs der rechten Hand aber gegen
dem Aergäw mit einer schönen Gelegenheit von Wein-
wachs gezieret ist. Es wird Thun durch die Aar aufs
beyden Seiten in zwo Stätte getheilet und durch
Brücken wieder zusammen gefasset. Ist ein herrliche
Statt, so vor Zeiten eygene Grasten gehabt, bis sie an
die Graffen von Kyburg und folgends an die Berner
kommen, unter deren Stätten allen sie eine der vor-
nembsten ist und durch einen Schultheissen und Raht
regieret wird.

ì It- I illlN
ein künstlerisch und geschichtlich wertvoller, und höchst gediegen
geschaffener Sammelband mit fünf Federzeichnungen von Gustav
Keller nach Matthäus Merian, herausgegeben von seinem Sohn,
Dr. Hans Gustav Keller, mit zeitgenössischen Schilderungen und
einem Geleitwort versehen (Verlag A. Francke A.-G., Bern), ist
geeignet, Freunden Thuns eine große Freude zu bereiten.
Gustav Keller, der bekannte Konservator des historischen Mu-
seums in Thun, der uns in seinen Jahresberichten vom Museum

Die Bildhauerkunst ist durch Künstler von Ruf wie M. Fue-
ter, H. Hubacher, P. Kunz, E. und L. Perincioli (Vater und
Sohn), G. Piguet, R. Schmitz und W. Würgler usw. eindrucks-
voll vertreten.

Die Ausstellung dauert noch bis zum 9. Januar. H. B.

âcli ^lêào, 1642.

die alte Atadt
Ein redlich Volk, lebst kostfrey wol

Mit Fisch und Fleisch,s man glauben soll,
Hat besten Wein, Molken, Getreid,
Darumb man's nennt ein Schnabelweid.

schon manches Bild von Alt-Thun geschenkt hat,, hat das vor-
stehende Bild von Merian in dieser Druckschrift in vier Teilen
vergrößert wiedergegeben, was dem Auge gestattet, das Blatt
„Thun", das zu den besten Frühwerken des Künstlers gehört,
näher und deutlicher zu erfassen. Matthäus Merian d. Ae. hat
man zur Zeit des 30jährigen Krieges den bedeutendsten Künst-
ler-Topographen aller Zeiten genannt.

Das Bild von Thun, das Gustav Keller meisterlich nachge-
zeichnet hat, entstammt den Resten eines um das Jahr 1622 in
Angriff genommenen, aber an der Ungunst der Zeit gescheiter-
ten Prachtwerkes.

Die eine zeitgenössische Schilderung, die Dr. H. G. Keller
als Begleittext ausgewählt hat, rührt von Martin Zeiller, einer
deutschen Berühmtheit seiner Tage, und dem berufenen Mitar-
bester Merians, die andere aus dem 18,060 Verse umfassenden
Lehrgedicht „Poetisch Gastmal und Gespräch zweyer Bergen in
der loblichen Eydgnoszenschast und im Berner Gebiet gelegen:
nemlich deß Niesens und Stockhorns als zweyer alter Nach-
bawren" von Hans Rudolf Rebmann, der einem Burgerge-
schlecht der Stadt Bern angehörte, 1592 bis 1664 zweiter Pfarrer
und Kammerer in Thun war, und 1665 als Pfarrer in Muri bei
Bern starb. Dieses sehr erfreuliche und interessante Werk „Alt-
Thun" wird bestimmt viele Liebhaber finden. E. F. B.
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